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Der letzte
Hunıcnist

" orgetäßs und feingeschnitzte Helzitschen venügten ihrem Lusus¬

bedürnis : cimize Fische und Salzkuchen , Folgen und Oliven bildeten

1 Dee Wasser zwei Done Wein zuihre nermale Mahlzeit : auf ar

mischen , galt schon al Kxzeh . Es waltete in dieser Dingen dieselbe ,

nicht aus moralischen , sondern aus Asthetischen Motiven Micßendı

Spamsanc holt , die sich auch in der Verwendung ihrer Architckiur¬

schatzes und BilderFormon und poctischen XMarlve , ihre .

vorrnus eifcnbart , Ks finder sich befibnen nirgends die mederne Um

Jdeurlichkeit und Üherdeutlichkeit , die aus dem Zuviel

stamım1 . Auch Ihre panhcllenischen Feste umd Spiele , die keine

Monsireproduktionen und zudem selten waren , harten nicht den

unkünsilerischen und plebelischen Plakatstil , den heutzutage Jede
1Öftenihche Veranstal a ml Notwendigkeit trägt , Diese eigentüm¬uDal

Kche Sobrietät ist vielleicht das Zentralphänemen der griechischen5

Kuhrur , und ein seither nie wieder erschienene , Die griechische Fin¬

fachbeit , im achtzchnter Jahrhundert als „ Finfalit , Würde , Seclen¬fachbeit htzchntes Jal Nert Lönfale , Würde, Seclen

reinheit m Bverstanden , In Wirklichkeit nichts andres als geringer .

Differenzierthat des Lchen - gefühls und sichere Umgrenztheit des

Gestchtskreises , erzeugte die starken , klaren , ungebrochener Linien

Volk der

Mitte . Undsoreduziert sich ihre vielgeerühmte Besonnenheit , Selbet¬x

der ariecchsschen Lchenstorm , Siewaren recht eigentlich de

Zucht un . Maßliche einfach daraun , daß ste inallem von weohltucnd

Pıjitlerem Format , angemessener und natürlicher Lebenseröße waren .

Daß aber Winckchnann mit seiner Erfindung des harmonischen

Griechen einen so urgeheuern Erfole hatte , kam daher , daß , wieS

dies Tür ereße historische Wirkungen immer di notwendige Voraus¬

Setzune It , eine starke Persönlichkeit und ein starkes Zeitbedürfnis

Zzusammentrafer . Im übriyen haben wir schon im ersten Bande , im

hapıtel über die Reformation , kurz darauf hineewiesen , daß er ,

WEIL ENTHIELT det Inkiater einer neuen Zeit zu sein , vielmehr der

abschließende Fypus einer dabirsinkenden war : nämlich der leizte

aroße Humanist , wie Luther der Iazie greße Mönch und Bismarck

der Ietzte eroße Junker gewesen Js1,

Winckelmann ist schon allıın dadurch merkwürdie , daß er einer

der fertigsten Menschen wär , die jemals produktiv geworden sind ,
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während man doch tür gewöhnlich unter einer schöpferischen DPor¬

sönlichkeit ein . in steter Entwicklung beeriffene , nie zum Abschlus

scelansende , immer nur auf Widerruf sprechende zu verstehen pfoat .

Erstcht von Anfane an da wie eine seimer geliebten weißen Marmor¬

Statuen : in kalten , reinen , eindeutisen Linien , Man kann sagen : er

wußte alles . was er schließlich als letzte volle Frucht eines ticf¬

dyinsenden , weites pannten und wohlecordneten Denkerlebens her¬

vorbrachte , schen von vornherein , SOZUsIgcn che er es wirklich

Wühle , Zu Wissen ein wissenschaftliches Recht hatte . Man könnte

vieleicht die These aufstellen , daß jede prononelerte Individualität

Hamer nur eine einzize Altersstufe verkörpert , die sie Ihr ganzes Ic

ben hindurch festhült . Das große Publikum folgt cinem ganz rich¬

den In - unkt , wenn vs sich Schiller als ewisen Jüngline , Ludwig den

Vierzchniun immer als Mann auf der Sonnenhöhe , Schopenhauer

nur al alten 11mm vorzustellen pflegt . Der Junge Schopenhauer ,

der alternde Schiller , der greise Loul Quatorze existieren eigentlich

nicht in unserem Bewußtsein , Was nun Winckelmann anlanet , so War

Cr sein vanzes Leben lanıy etwa fünfz ' z Jahre alt .

Die Art , wie Winckelmann an die Kunst und ihre Geschichte

herantrat , ist uns heute so VerLraut ( auch wenn wir nie eine Zelle

von ihm echsen haben ) , dab w ir zumeist zanz vergessen , Wie originell

sie zu ihrer Zeit war , Minckelmann war , um mi . einem Wort zu

Archäologe in der Tealtimen Bedeutung des Begrinfes :
SUCH , er erste

ein lichevoller Erforscher und henner des Altertums , dem sein un¬

echeures Wissen nicht Sclbetzweck war , sondern cin Organ , in die

Vergangenheit einzudringen . Rein Detail enteine seinem Blick ,

Wenn er es auch nicht immer ılchtig deutete , und or hielt sich auch

nicht Tür zu zur , den Fragen der Handwerkstradition und Pechnik ,

die in der Kunst eine so größe Rolle spielen , sein Interesse ZUZU¬

wenden . Wie er einerselts cMmer der ersten war , die In Jen alten

Autoren den Schlüss 1 zum Verständnis der alten Bildwerke suchten ,

Sa war er andrerseits der überhaupt erste . der sich Jarum gewöhnte ,

; . - . . Kai Texte 5
ein antiker Kunsidenkmal zu Iesen Wie CINCH antiken Texi : mit den

Augen des mikroskopisch genauen , umsichtie prüfenden , vorsicht 1g

kombinie renden Philologen . Darüber vergaß or aber nicmals die
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aroßen Zusammenhänes : er betrachtet die Kunst al cin Gewächs ,

dessen Charakter von Boden , Klima , Pflege , Umgehung bestimmt

wird , fast schen im Sinne der Taineschen Milieutheorie , und faßt

ihre Geschichte als Ablauf einer typischen Entwicklungsreihe , die

sich vom „ älteren ‘ * Sul , der noch hart und cekig ist , über den

vartoßen ” , den ieentlich idealen und den schönen ‘ , Mießenden

und graziösen zum Stil des Verfalls ” , der Nachahmung und Kün¬

stolel beweet , Dies alles brachte er in einer gesalzenen körnigen

Sprache vor , die In ihrer edeln Schmucklosiekeit und markieen Be¬

Jeutungsschwere in der Tat an attische Prosa erinnerte und eeczen¬

über der federnden Impubivität und reizbaren Sprunghaftigkoit des

nur um etwa cin Jahrzchnt Jüngeren Lessine Massisch , nämlich völlier

UNIMpresslanistKCh wirkt .

Sein Hauptwerk , die Geschichte der Kunst des Altertumst , ist

ihrer Außeren Gestalt nach ein historisches Wurk , in Wirklichkeit

aber cine Ästhetik , die an der and der alten Bildwerke die moderne

Aunst verwirft und die bedinzunsslose Rückkehr zur Antike fordert .

Ks gibt tür Winckelmann eigentlich nar eine einziee Kunst : die

Plastik , denn die Malerei Tißt er nur zelten , soweit sie eine Art BiLl¬

hauerel ist , nämlich Umrißzeichnung , Kontur : diese ist die ] Taupt¬
absicht des Künstlers “ , „ die Zeichnung bleibt beim Maler dus orste ,

zweite und dritte Ding ” und „ Colerit , Licht und Schatten machen

ein Gemähle nicht so schätzbar als der edle Contour “ . Auch in der

historischen Entwicklung bilden das wichtigste Moment die WVeor¬

änderungen in der Zeichnung ‘ , Man muß allerdings diesen Kunst

spartanismus , diese , wie man damals glaubte , dorische Versötterung

der reinen Linie , des reinen Weiß und des sparsamen Ornaments

auch als zeitzemäßen Rückschlas veeen den entarteten und aus¬

yelchten Barockstil begreifen , Im achtzchnten Jahrhundert erhoben

nur schr wenige ihre St ! mme eecgÄn diesen reaktionären und im

Grunde unkünstlerischen Parismus , vor allem Herder , der empört

fragte : „ Kin Maler , und soll kein Maler sein ? Bildsänlen drechseln

soll er mit seinem Pinsel ? und Heinse , der dezidiert erklärte : „ Das

Zeichnen Ist bloß ein notwendiges Übel , die Proportionen leicht zu

Inden , die Farbe ist das Ziel , Anfanez und Ende der Kunst . “ Lessing
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hinzegen sprach sogar den Wunsch aus , die Kunst , mit ÖOlfarben zu

malen , möchte lieber var nicht erfunden sein , und Georg Forster

formulierte in den „ Ansichten vom Niederrhein “ die allgemeine

Meinung , als er ausrief : „ Was ist Farbe gegen Form 3"

Aher selbst in der Bildhauerei lißt Winckelmann nur die Dar - Die Ather

stellung der menschlichen Schönheit gelten , genauer gesagt : Ta

männlichen . Wenn er von der Schönheit im allgemeinen reden .

denkt er , bewußt oder unbewuße , immer nur an Jie männliche .

Spricht er einmal von weiblicher , so sind es wiederum die knaben¬

haften Merkmale am weiblichen Körper , die er hervorhebi . Die

Niederländer sind ihm schrecklich , zunächst wogen ihres Kolorismüus .

wahrscheinlich aber auch , weil eine so prononeierte Floterosexualität

ausihren Bildern spricht , Spezifisch weibliche Geschlechtscharaktere

wie Busen oder Becken hebt er nie als schön hervor . Seine Veranla¬

sans war nämlich offenbar homosexuell . Die Freundschaftsverhält¬

nisse zu schön vzestalteten Jungen Männern , die er sein ganzes Leben

lang pflegte , trugen einen ausgesprochenen Charakter von Verliebt¬

heit : doch scheint er diese Bezichungen gleich Sokrates stets ZU rein

geistigen veredelt zu haben , Diese Anormalität seines Empfindens

war höchstwahrscheinlich auch die Ursache seines tragischen Endes ;

denn nur durch sie Läßt es sich erklären , daß er Jenes ordinäre und

ungcbiklere Subjekt , das ihn in Triest wegen einiger Schaumünzen

ermordete , eines näheren | mgangs würdiete . Er machte übrigens

aus seiner Figenheit mit Jener uroBartigen Freimütigkeit , die vr von

den Griechen gelernt hatte , niemals ein ( Gchaimnis . So schrieb er

zum Beispiel an einen Bekannten : „Sollten Sie olauben , dab ich

könnte in ein Mädchen verlicht werden ? Tech bin es in eine Tänzerin

von zwölf Jahren , die Ich auf dem " Fheater geschen habe . . . allein

ich will nicht ungetreu werden ‘ und cin andermal : „ Ich habe nic¬

mals so hohe Schönheiten in dem schwachen Geschlecht als ın dem

unserigen yoschen . Was hat denn «das Weib Schönes , Was Wit nicht

auch haben ? . . . Hätte ich anders yodacht , wäre meine Abhandlung

von der Schönheit nicht ausg - fallen , wissie verathen ist, ” Noch deut

licher äußert er sich über den Zusammenhang zwischen seiner Runst¬

anschauung und seiner Saxualitär in den Worten : Ich habe bemerkt ,
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